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Vorwinter

auf der Kl. Schanze

Phot. P. Baltoux

jeder Mensch, der sich verstelle, müsse
sich einmal verraten, wenn nicht heute,
dann morgen. Und es lebe keiner, der
ein Leben lang seine angenommene
Rolle spiele, ohne einmal sein wahres
Selbst preiszugeben, ihm gewissermas-
sen zum Opfer zu fallen. Denn in je-
dem Schicksal müsse der Tag eintref-
fen, der die gewöhnlichen Vorwände
und Gelegenheiten, nach welchen sich
der Maskenträger richtet, nicht mehr
erlaube. Ein Tag mit völlig ungewohn-
ten Vorbedingungen also. An einem sol-
chen Tage ereignet sich so etwas wie
ein jüngstes Gericht, eine Entblössung
der Seele, ein Fasching-Ende sozusa-
gen, und somit eine Demaskierung. In
jedem Leben

Stimmt das? Grob gesehen, wohl ja!
Aber die feinern Masken, die Grund-
lügen, die angenommenen einfachen
Haltungen, welche den Charakter eines
Menschen auszumachen scheinen, sit-
zen fester als man gewöhnlich an-
nimmt. Und wer sie genau kennt, diese
Erdgebornen, ist misstrauischer als so
ein Obenhin-Psychologe. Man könnte
den Satz wagen, es gebe Leute, die
nicht vor dem wirklichen jüngsten Tag
ihre wahre Farbe bekennen. Vor allem:
Nicht Farbe bekennen dürfen, weil
sonst allzuwenig von ihnen übrig
bliebe. An diesem Punkte stehen die
sogenannten Menschenkenner alle an
einem Kreuzweg. Die einen kommen
zum Schluss, der Mensch müsse ein
ziemlich verdorbenes Wesen sein, weil
er überhaupt nicht ohne Larve aus-
komme. Die andern ringen sich zu
einer barmherzigem Beurteilung durch
und stellen sich die Frage, ob es einem
Lebenden wohl jemals möglich sei, so
ohne alle Würden und Ränge, die er
erobert, so ohne Attribute seiner Per-
sönlichkeit dazustehen, und sie ent-
schuldigen, weil sie einsehen, dass ein
Dasein ohne bestimmte Hüllen nicht zu
denken ist.

Man hat doch seinen Beruf, und
man strengt sich an, darin sein Bestes

zu leisten. Wird man je einem andern
Menschen gegenübertreten, ohne sich
bewusst zu sein, dass man der und der
sei, dass man das und das Amt ver-
sehe, mit dem und jenem Titel ange-
sprochen werde, unter dem oder jenem
Lob in der Zeitung gestanden zu ha-
ben? Nein, es ist unmöglich! Zwar wird
man sich das alles nicht deutlich sagen,
aber man wird es in seinem Bewusst-
sein oder Unterbewusstsein mit herum-
tragen und sich demgemäss « halten ».
Oder wird einer vergessen, dass er aus
dem oder jenem Hause kommt, in die
oder jene Familie hineingeheiratet, die
oder jene geschäftlichen Erfolge er-
rungen hat? Keiner entzieht sich den
Verpflichtungen, welche sein äusserer
Stand ihm auferlegt, den Würden, die
er vertritt, und die » Maske » wird da-
mit zur Pflicht, welche Herkommen,
Sitte, Gesellschaft, Moral und eigene
Lebensrichtung von ihm fordern.

Und hier fangen wir an, die « Mas-
ken » zu unterscheiden, die gebotenen

von den verbotenen zu unterscheiden
Wie wir aber unterscheiden, darir
verraten wir unsere eigene « Masken-
haltung ». Nehmen wir den Würden-
träger ernst, sind wir nicht imstande
hinter dem, was er repräsentiert, der
« Menschen an sich » zu suchen, danr
stellen wir uns ein Zeugnis aus übei
unsere Art, Masken zu tragen! Und so-
mit spielt das « jüngste Gericht » jede
Stunde zwischen uns und unsern Näch-
sten.

Es ist bald Weihnacht. Unter dem
Lichterbaum freuen sich die Kindel
und jene, welche ihre Kindlichkeit be-
wahrt haben. Wohl den Erwachsenen,
die unter dem Kerzenschimmer auf-
tauen und vergessen, dass sie Direk-
toren, Vertreter wichtiger Familien
und anderer alltäglicher und erlaubter
gesellschaftlicher Masken, dass sie ein-
fach Menschen sind, mit vielen äus-
serm Drum und Dran, das abfallen
müsste, wollten wir einmal ganz « wir
selbst » sein. F.

Vorviàr
auf clsr <>. Zckanie

öaitoux

jeder lVlensck, der sick verstelle, müsse
sick einmal verraten, wenn nickt beute,
dann morgen. Rnd es leke keiner, der
ein lieben lang seine angenommene
Rolle spiele, okns einmal sein wakrss
Selbst preiszugeben, ikm gewissermas-
sen 2um Opter 2U kallsn. Denn in je-
clsm Lckickssl müsse der Rag eintret-
ten, der die gswöknlicken Vorwânds
uncl Oelegenkeiten, nack wslcken sick
cler lVlaskenträger ricktet, nickt mekr
erlaube. Bin Rag mit völlig ungewokn-
ten Vorbedingungen also, à einem sol-
cken läge ereignet sick so etwas wie
ein jüngstes Oerickt, eine Bntblössung
der Seele, sin Bsscking-Bnde so2usa-
gen, und somit eine Demaskierung. In
jedem Reben!

Stimmt das? Orob geseksn, wokl ja!
^.ber die teinern lVlasken, die Orund-
lügen, die angenommenen sintacken
Haltungen, welcke den Okarskter eines
lVlsnscksn aus2umscken sckeinen, sit-
2en tester als man gewöknlick an-
nimmt. Und wer sie genau kennt, diese
Brdgebornen, ist misstrauiscker als so
sin Obenkin-Ps^ckologe. lVlsn könnte
den Sat? wagen, es gebe Reute, die
nickt vor dem wirklicksn jüngsten Rag
ikre wakre Barbe bekennen. Vor allem:
klickt Barbe bekennen dürtsn, weil
sonst alRuwsnig von iknen übrig
bliebe, à diesem Punkte steken die
sogenannten IVlenscksnkenner alle an
einem Xrsu2weg. Die einen kommen
2um ScKluss, der lVlensck müsse ein
Tiemlick verdorbenes lVssen sein, weil
er übsrksupt nickt okne Rarvs aus-
komme. Die andern ringen sick 2U

einer barmker2igern Beurteilung durck
und stellen sick die Prags, ob es einem
Redenden wokl jemals möglick sei, so
okne alle tVürden und Ränge, die er
Erobert, so okns Attribute seiner per-
sönlickkeit ds2usteksn, und sie ent-
sckuldigen, weil sie einseken, dass sin
Dasein okne bestimmte Hüllen nickt 2U

denken ist.
IVlan kst dock seinen Leruk, und

man strengt sick an, darin sein Bestes

2u leisten. Wird man je einem andern
lVlenscken gegenübsrtrsten, okne sick
bewusst 2u sein, dass man der und der
sei, dass man das und das iVmt vsr-
seke, mit dem und jenem Ritel ange-
sprocken werde, unter dem oder jenem
Rob in der Leitung gestanden 2u ka-
den? klein, es ist unmöglick! Zwar wird
man sick das alles nickt deutlick sagen,
aber man wird es in seinem Bewusst-
sein oder llnterbewusstsein mit kerum-
tragen und sick demgemäss « kalten ».
Oder wird einer vergessen, dass er aus
dem oder jenem Hause kommt, in die
oder jene psmilis kineingekeiratet, die
oder jene gssckättlicksn Brkolge er-
rungen kat? Reiner entàkt sick den
Verpklicktungen, welcke sein äusserer
Stand ikm aukerlegt, den Würden, die
er vertritt, und die » lVlaske » wird da-
mit 2ur pklickt, welcke Herkommen,
Sitte, Oessllsckstt, lVloral und eigene
Rebensricktung von ikm kordern.

lind kier langen wir an, die « k/las-
ken » 2u unterscksiden, die gebotenen

von den verbotenen 2u unterscksiden
Wie wir aber unterscksiden, darir
verraten wir unsere eigene « lVlasken-
ksltung ». klekmen wir den Würden-
träger ernst, sind wir nickt imstande
kinter dem, was er repräsentiert, der
« lVlenscken an sick » 2u sucken, dsnr
stellen wir uns sin Zeugnis aus übei
unsere iVrt, lVlasken 2u tragen! lind so-
mit spielt das « jüngste Oerickt » jede
Stunde 2wiscken uns und unsern kläck-
sten.

Bs ist bald Wsiknackt. llnter dem
Rickterbaum treuen sick die Rindei
und jene, welcke ikre Rindlickkeit bs-
wakrt kaben. Wokl den Brwacksenen,
die unter dem Xer2ensckimmer auk-
tauen und vergessen, dass sie Direk-
toren, Vertreter wicktiger psmilien
und anderer alltäglicker und erlaubter
gssellsckaktlicker lVlasken, dass sie ein-
kack lVlenscken sind, mit vielen äus-
serm Drum und Dran, das abksllen
müsste, wollten wir einmal gan2 « wir
selbst » sein. P.
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